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Die Taschen zu! 
Aus einigen größeren Orten bei Woiwodina, 

au» Großbetschkerek, dem remdculschen Torschau und 
vielen anderen, lausen Berichte ein, wonach die in 

diesen Orten lebenden Deutschen ganz einfach nicht 
in die Wählerlisten ausgenommen werden. Da» Neu« 

satzer Deutsche Bolktblatt bespricht diese der Ver-
fassung und dem Wahlgesetz« selbst hohnsprechende 
Tatsache in seiner Nummer vo« 29. Ju l i an lei-
tender Stelle. Die nachfolgende» Sätze, die wir dem 
in ehrlicher Entrüstung geschriebenen Aufsatze ent> 
nehmen, zeigen an. wie die Deutschen, die sich nun 
schon fast vier Jahre in eilte» Zustande politischer 
Entrechtung befinden, aus tie Bestrebungen, diesen 
auch fernerhin andauern zu lassen, antworten sollen, 
vielleicht wird sich auch in unserer Provinz der eine 
oder andere unserer Leser einen BerS darauf zu 
machen wisse«. Da» deutsche Volksblatt schreibt also 
unter anderem: Un» ist e» gar nicht umS Lachen 
zu tun. Wir sordern unsere durch die versassung 
gewährleisteten Rechte, und wenn wir immer mit-
ansehen müssen, wie diese Bersassung, die doch bei 
jede» möglichen und unmöglichen Anlasse als ein 
Hort aller Freiheiten hingestellt wird, von den staat-
lichtn Behörden selbst mißachtet wird, so oft e» gilt, 
un« Deutsche an die Wand zu drücken, dann schwillt 
un» der ehrliche Zorn über solch« Windbeutelei und 
Heuchelei. Davon kann ja gar nicht «ehr die Rede 
sein, daß man un» gewinnen will, sonst würde man 
nicht so beispiellos « i t un» verfahren. Man will 
un» ganz einfach nicht sehen, wir sollen nicht da sein, 
und wenn wir unsere gesetzlichen Ansprüche anmelden, 
so geht man »i t Hohngelächter oder »i t brutaler 
Gewalt über un» hinweg. 

Daraus müssen wir endlich eine vernehmliche 
Antwort geben, wie sie reifer, selbstbewußter Männer 

Was wissen wir von der ßrde 
unter uns? 

Mau sollte meinen, der Erforschung M Ctbinntm 
s ei wegen der »erhältniSwäßig schnellen Zunahme der 
T iesenteniparawre», die wir au« Bohrlöchern, Tunnel« 
bauten und vnlkantschen Autbrüchen kennen, bald eine 
Grenze gesetzt. I « der Tat ist e« bisher nicht gelungen, 
sehr weit in da« Erdinnere vorzustoßen, denn die 
größtcn Bohrlöcher, zum Beispiel dasjenige »on Paru-
schowiß in Oberschlefien, find „nur" zwei Kilometer 
tief. Wie winzig ober diese Tiefe gegenüber der Ent» 
sernnng von der Erdoberfläche bi« »um Erdzentrum ist, 
kann man fich an folgendem Beispiel klarmachen. Wenn 
wir uv» die Erd« al« ein« Kugel »on 13 Meter 
Durchmesser vorstellen, so dürfen wir in d«r«n Ober-
st56« nur zwei Millimeter tief eindringen, um unsere 
größten Bohrlöcher zur Darstellung zu bringen. 

E« Ist wenig Aussicht vorhanden, jemal« weseot-
lich größer« Tief«» zu erreich«» al« in Paruschowiß. 
Somit scheint e« unmöglich zu sein, eine einigermaßen 
befriedigende Antwort auf die Frag« geben zu können: 
.Wie sieht t« in drr Erd« unter un« au« ?" 

Ein« Unzahl Hypothesen über die Beschaffenheit 
des Erdinnern ist aufgestellt worden, die stch aber zum 
Teil direkt widersprechen. Manche Forscher nehmen im 
Erdinnern einen ga«sörmigen Znstand an, da bei 
20.000 bi« 100.000' Celfiu» alle Stoff« vergasen 
müßte«. Hiergegen ist einzuwenden, daß man nicht be-
recht igt ist, innerhalb der Erde derartig hohe Tempera-

würdig ist. Man hat un» noch immer zu finden 
gewußt, wenn e» sich um öffentliche Sammlungen 
gehandelt hat. Wir haben Weizen und Fett und 
dare« Geld gegeben, bald sür die darbenden Prager 
Studenten oder sür die russischen Emigranten, bald 
sür unsere eigenen Beamten oder für ein Offizier», 
hei», immer unter behördlichem Drucke, und immer 
war die Ernte in den schwäbischen Gemeinden be-
sonder» reichlich, wie ja auch die JnvestilionSanleihe 
ohne unsere deutschen Beiträge ein ganz andere» 
Bild geboten hätte. Zu solchen Leistungen, die un» 
immer wieder zugemuiet werden, find wir nicht ver-
pflichtet, und solange man un» unsere politischen 
Rechte nicht gibt, gebietet die Selbstachtung, daß auch 
wir freiwillig nicht» weiter geben. Die Steuern sind 

eine gesetzliche Pflicht, und allen gesetzlichen Pflichten 
werden wir gewissenhast nachkommen. Darüber hinaus 
aber leinen Dinar, sür keinerlei Zwecke, so lange 
man un» »ur al» Staatsbürger zweiter Klasse gelten 
läßt. „Keine Kreuzer, keine Schweizer," hieß e» 
früher — „kein Wahlrecht, keine freiwilligen Spenden" 
muß e» heute heißen l Zuerst herau« »it dem Wahl-
recht, offen und ehrlich, wie e» die Verfassung vor» 
schreibt, dann werden auch wir wieder zu spenden 
wissen, wenn e» einen guten Zweck zu fördere gilt. 
Bi» dahin aber muß unsere Losung sein: „Die 

Taschen zu!" 

Deutschland 
und der Völkerbund. 
Die Frage de» Eintrittes Deutschland» in den 

Völkerbund ist wieder aktuell. Nicht nur weil der 
Bülkerbundrat in diesen Tagen in London zusam»en-
getreten ist und weil die nächste Bundesversammlung 
i» September stattfindet, sodaß ein Gesuch bald 
eingereicht werden müßte, wenn e» noch in diesem 

turen zu vermuten; ferner kann man stch bei dem ge> 
waltigen Drnck v»n einigen Millionen Atmosphären im 
Erdivnern kein Ga» vorstellen. Den Todesstoß hat die 
Gaihhpothes« durch dir neuesten Ergebnisse der Erd-
bebenforschung erhalten, woraus ich weiter u nten näher 
eingehen werde. Wesentlich schwieriger ist ««, zu ent-
scheiden, ob der Erdkern flüssig oder fest ist. Auch 
diese Frage hat die moderne Erdbebenforschunz geklärt, 
ja man möchte fast sagen, gelöst. 

Au« Bohrlöchern hat man ein« gewisse Vor-
stellung von der inneren Erdwärme bi» zu 40 Kilo-
metern Tiefe gewonnen. Besonder» wertvoll waren die 
Temperaturbeobachiungen in dem reichlich ein Kilo-
meter tiefen Bohrloch bei Sperenberg, südlich von 
Berlin. Unter einem 100 Meter dicken, sogenannten 
Gipehut liegt hier ein einheitliches, durch keine 
fremde» Schichten gestörte» Etetnsalzlagcr. Die Mes-
sungen wurden hier also nicht durch die wechselnde 
Wärmeleitung verschiedener Schichten, wie et z. B. 
b«t Paruschowitz der Fall war, erschwert. I n folgender 
Reihenfolge nimmt nämlich die Wänn'leitung einiger 
wichtiger Erdschichten ab: Eisenerze, Lava, Sandstein, 
Quarz, Steinsalz, Granit, Gneis, Marmor, Basalt, 
Gips, Steinkohle. Troß der günstigen Verhältnisse i» 
Sperenberg waren aber doch die ersten Temperatur-
angaben zu hoch, weil man nicht genügend die Wärme-
zufuhr durch emporgedrungeoe» Wasser beachtet hatte. 
Erst später, al l man d-S unterirdische Wasser durch 
Kautschukbaklon« »on den Meßapparaten fernhielt, er« 
hielt man kehr gute Ergebnisse. 

Jahre verhandelt werden soll. E» mehren sich aber 
auch die Slimmen im Lager der Entente sür den 
Eintritt Deutschland». Die Union der Völkerbund-
ligen hat bekanntlich in Prag einen solchen Beschluß 
gesaßt; Lloyd George sprach öffentlich zweimal den 
Wunsch danach au» und Lord Robert Eecil erklärte 
«n den Verhandlungen der Abrüstungskommission de» 
Völkerbünde», daß «ine wirkliche Lösung auch diese» 
internationalen Problem» ohne aktive Teilnahme 
aller Völker nicht denkbar sei. Sogar der sranzöstsche 
Delegierte im Lölkerbundrat Noblemaire trat sür 
die „unabwendbare Notwendigkeit" der Ausnahme 
Deutschland» ein, allerdings mit dem Vorbehalt, daß 
e« „Beweise seiner Loyalität" geben müsse. Dieser 
Vorbehalt hebt den Vordersatz aus. weil heute die 
ganze Welt überzeugt iit, »aß Frankreich wohl nie-
mal» die Loyalität Deutschland» wird anerkennen 
wollen. 

Ja einer seiner litzten Reden erzählte Reich»-
kanzlet Wirth, er habe >n Genua Lloyd George auf 
deffen Frage nach seiner Stellung zum Völkerbund 
geantwortet, daß er ein Freund eines wirklichen 
Bunde» der Völker sei. aber nach der Entscheidung 
über Oberschlesien müsse man in Deutschland von 
diesem Völkerbünde schweigen. Ja der Tat geht die 
allgemeine Ansicht in Deutschland dahin, daß der 
heutige Völkerbund eine Farce und eine Verhöhnung 
de» Gedanken« ist. Der Völkerbund hat entgegen 
de» klaren Ergebnis der Abstimmung da» dnttiche 
Land Obnschlesten vo» Mutterlande gerissen, der 
Völkerbund ist der Schutzherr von Danzig, »er Völ-
kerbund verwaltet daS deutsche Saargebiet gegen die 
Jniereffen seiner deutschen Bewohner, der Völker» 
bund duldet die schwarze Schmach und den Besetzung»-
wahnsinn a» deutschen Rhein. Der Völkerbund hat 
sich in seiner heutigen Form als ein Organ der 
Fortführung de» Kriege» mit anderen Mitteln, al» 
eine Gesellschaft zur Verewigung de» deutschen Un-
glück« erwiesen. 

Man verkennt in Deutschland nicht, daß eine 
Mitgliedschaft sogar im heutigen Völkerbund gewisse 
Erleichterungen sür Deutschland schaffen könnte, viel-
leicht auch in bescheidenem Maße dazu bettragen 
würde, da» Verständnis sür die Lage de» deutschen 

Bergleicht man die Ttefentemperaturen verschie-
dener Bohrlöcher miteinander, d. h. die Temperatur«» 
in einer ganz bestimmten Tiefe, so findet man infolge 
der Berschiedenartigkeit der Gestein«arten und der 
Wasserführung so große Unterschiede, daß man kein 
allgemein gültige» Geie» für di« Temperatur,unahme 
nach dem Erdinner» ausstellen kann. Es läßt stch nur 
sagen, daß in den obere» Erdschichten die Tempera-
tur«n nach dem Inaern wachsen, und zwar ungefähr 
um 1" Celstu« für je 33 Meter Tiefe. I » einem Kill» 
meter Tiefe fand man bei Sperenberg 45 ' und bei 
Paruschowitz in zwei Kilometer Tiefe 69° Celsius. 
Lavamasse», die meist an« 30 bi« 40 Kilometer Tiefe 
empordriage», haben Temperatnren von 1000 ti« 
1200° Celstu?, bet dem die Gesteine schmelzen. An-
gaben über noch größere Tiefen fehle» un» vollkommen, 
jedoch glaubt man für de» Erdkern nur ewige tausend 
Grad annehmen zu können, seitdem e« Slbwere-
mefsunge» und Beobachtungen von Erdbebenwellen sehr 
wahrscheinlich gemacht haben, daß da» Erdinnere au« 
gut leitendem, nickelhaltigem Eisen besteht. 

Durch schwi»gende Pendel von bestimmter Länge 
läßt sich die Verteilung der Massen bi» aus etwa 
100 Kilometer Tiefe ernuttelo. Schwere Massen 
wirken beschleunigend, leichte dagegen verzögernd auf 
die Schwingungen eine« Pendel» ein. I m Jahre 1901 
hat Helmert al« Dire'ior des ZentralbRros der Erd» 
missung au» 139» t̂eadetSeobachtmige» für jede geo-
graphische Breite eine Normalschwere berechnet. Mit 
sogenannten Halbsekundenpendel», deren Tchwingnvge» 
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Volke« in bn ffitlt zu fördern unb der Propaganda 
be« Hasse» unb btr Lüge entgegenzutreten, in deren 
Banne noch immer ein Teil ber europäischen Mensch-
heit ItbL Kein anberer europäischer Staat hat mehr 
StainmeSgenossen außerhalb seiner Grenzen als 
Deutschlanb unb auch bie Aussicht, bie Interessen 
ber deutschen Minderheiten außerhalb seines Siaat«. 
Verbandes mit wahrzunehmen, wäre ein G'und, ber 
ben Eintritt in bot Völkerbund erwünscht erscheinen 
lassen könnte. Deutschlanb hat bie Entwaffnung unter 
bem Drucke ber französischen Gewaltpolitik so voll-
ständig ausgeführt. wie kein anderes Voll in der, 
Geschichte. Auch hier könnten seine Vertreter eine 
europäisch« Ausgabe erfüllen. inbem sie die allgemeine 
Einstellung ber Rüstungen und bie entsprechenbe 

terabsetzung ber HeereSstärke aller europäischen 
«aaten zu fordern hätten. Aber man sieht bei der 

jetzigen Konstellation in Europa keine Möglichkeit, 
biefe Forderungen durchzusetzen. Abrüstung. Böller. 
Versöhnung, Weltfrieden waren nur die lügenhaften 
Schlagworte einer Politik, bie auf bie Bernichlung 
Deutschlands gerichtet war unb ist. 

Diese Gedankengänge sind so sehr zum All. 
gemeingut deS deutschen BolkeS geworden (ihre Rich 
tigkeit wird auch auf Seiten der früheren Feinde 
immer mehr erkannt und zugegeben), daß man es 
nicht verstehen würde, wenn die d«m,che Regierung 
ben ihr im jetzigen Zeitpunkt zugemuteten Bitlgana 
nach Genf unternehmen würde. Eines ist vor allem 
sicher: wenn ein Gesuch Deutschlands in Frage käme, 
so müßte völlige Sicherheit bestehen, daß darüber 
keinerlei Abstimmungen oder sonstige Verhandlungen 
stattfinden dürften. DaS deutsche Volk, noch immer 
baS zweitgrößte Bolt Eurcpa«, müßte weiter selbst, 
verstänblich sofort ben ihm gebührenden Sitz im 
Völkerbunde erhalten. Es könnte weder zugelassen 
werden, daß Staaten wie Albanien und Peru ein 
Urteil über die moralische Berechtigung Deutschlands, 
dem Völkerbunde anzugehören. auSsprechen, noch daß 
die deutschen Vertreter im Völkerbünde selbst dieselbe 
Stelle einnähmen wie Bolwien ober Paraguay. 

WaS schließlich bi« gegenwärtige Atmosphäre 
für ein Gesuch Deu'.schland« anbelangt, so hat sie 
sich zwar ganz gewiß wesentlich gebessert; das be. 
weisen die eingangs erwähnten Zeugnisse von eng. 
lischer Seite, benen italienische und neutrale in bc< 
liebiger Anzahl an die Seile gestellt werden könnten. 
Aber die Geistesverfassung ber französischen Politik, 
die Töne, die gerade jetzt, anläßlich bt« letz e» deutschen 
Slundung«gesuche« wieder aus Pari» herüberklingen, 
sir.b deutlich genug. Deutschland kämpst einen ebenso 
verzweifelten wie heroischen Kamps um feine Existenz 
als Volk und Staat. An ber Seine aber will mau 
ein neues Schuldbekenntnis erpressen, eine „absicht-
liche Verfehlung" in der Erfüllung der Sontribu-
klonen feststellen. Wenn bie englische Politik eS ehrlich 
mit bem europäischen Frieden meint, möge sie den 
Hebel hier ansetzen. Es kann lein, daß Deutschland 
zugrunde gehl. Ader tu diesen Abgrund wird eS auch 

bis auf ewige Zehnmillionsiel Ziitftlunde» beobachtet 
werden können, stellt nun nur die kleinsten Adwei' 
chungen von der Normalschwere fest und schließ! hier« 
au« ans die Massenverteilung. Überraschend ist die 
Talsache, daß dort, wo sich gewaltige Massen über der 
Erdoberfläche erheben, häufig eine normal- Schwere 
gefunden worden ist, so jum Beispiel im Himal-yi in 
4700 Meter Höhe, im Kaukaiu» uird i» den Tiroler 
Alpen zwischen Inntbruck, Landeck, Skilfscrjoch und 
Bojen. Unterhalb btr Gebirge müssen also die Massen 
aufgelockert fein, wodurch die oberirdischen Teile kom-
pensiert werden. 

Nach Anschauung moderner Geophysiker sind die 
Massen in den Gebirgen zusammengeschoben und sind 
während de» Schube» nicht nur nach oben, sondern auch 
nach unten auSgewichen; hierdurch wurden schwere 
Mafien in größere Tiefe gedrückt und können heute 
nicht mehr auf ein schwingendes Pendel beschleunigend 
einwirken. 

Auf fernen Inseln sollte man einen Masiendefekt 
erwarten, weil das Wasser zwei- bis dreimal leichter 
ist als die oberen Erdschichten. Nun hat man aber 
auch hier normale Schwere gefunden. Die Massen 
»ntcr dem Meere müssen demnach verhältnismädig 
schwer sein, wa« sich sowohl auS der starken Abkühlung 
des Meeresbodens durch die geringe Tiefentemveralur 
von nur -f" 2® CelsiuS als auch auS der Anhäufung 
schwererer Massen in den Tiefseeböden erklären läßt. 

Während wir da» Erdinnere auS Bohrlöchern, 
BulkanauSbrüchen »nd Pendelbcobachtungcn bis zu einer 
Tiefe von höchsten» 100 Kilometern kennenlernen, ver-
danke» wir der neueren Erdbebenforschung einen weit 
tieferen Einblick in den Boden unter un». AuS den 
Erschütterungen, welch« stch bei Erdbeben über »nd 

diejenige» mitreißen, die heute mit perverser Bruta 
lität an einem großen Volke Verbreche» über Ber 
brechen verüben. 

Politische NiinMchau 
Z n t a n d . 

Die Weisungen des Königs an Pa-il«. 
Die Ljndijanaer Iugoslavija druckt eine gele 

gentlich der raschen Rückkehr be« Ministerpräsidenten 
Paäic auS Bled im Beograder Bidelo erschienene 
Nachricht nach, derzufolge dem Borsitzenden der Re 
gierung nachfolgende Bedingungen, unter denen er 
noch weiter die Regierung führen solle, vom Könige 
mitgegeben wurden: l . Der Wert de« Dinar muß 
wenigstens auf die Höhe des französischen Franken 
gehoben werden, damit auf diese Weife das Leben 
billiger werde; 2. mit ben Kroaten soll ein Ab 
kommen getroffen werben; 3. eS mögen alle Verfügn» 
gen außer Kraft gesetzt werben, bie sich gegen die 
arbeitenden Schichten richten, besonders das Gesetz 
zum Schutze des SlaateS; 4. die Offiziere, die im 
Saloniki«! Prozesse verurteilt wurden, mögen wieder 
vor daS Gericht gestellt werden; 5. die Beziehungen 
mit Sowjetrußland mögen aufgenommen w-rden. — 
Die Verantwortung für die Glaubwürbtgkeit dieser 
Nachricht muß füglich den beiden zitierten Blättern 
überlassen werden. 

Annahme des Staatsvoranfchlages. 
Am 29. Ju l i wurde über ben StaatSvorau-

schlag abgestimmt unb der RegierungScntwurf in 
setner Gänze angenommen. Abgegeben wurden 210 
Stimmen, bavon 162 sür und 48 gegen daS 
Budget. 

Die Wahlen 
in die Gedietsoersammlungen. 

I n parlamentarischen Kreisen herrscht wegen 
der Wahlen in die GebieiSrxrsammlungen geteilte 
Meinung. Die MehrheitSklubS sind für. die Oppo-
sitionsparteien gegen die Bornahme der Wahlen. 
Doch dürste die erstere Ansicht deu Sieg davontragen 
und die Wahlen werdei anfangs Oktober vor-
genommen werben. Zu diesem Behufe ist eS aber 
notwendig, bis zu diesem Termine die BerwaltungS-
gebiete zn formieren, damit sie ihre Tätigkeit be-
ginnen können. Mitte August sollen bie neuen Ober-
gespäne ernannt werben, wobei weniger aus Partei-
Zugehörigkeit. als auf Tüchtigkeit unb Gewisse»-
hastigkeil Rücksicht genommen werden soll. 

Ausland. 
gehn Gebote des internationalen 

Friedenskongresses. 
Auf einer der letzten Sitzungen des gegenwärtig 

in London tagenden internationalen Friedenskongresses 

durch die gesamte Erde ausbreiten können, lassen stch 
die wichtigsten Schlüsse über die Beschaffenheit de« 
Erdinnern ziehen. Da e« sich um Erdbedenwklleu handelt, 
kann die Erde kein vollkommen starrer Kipper sein. 
Die Wellen laufen teil» al» sogenannte Hauptwellea 
durch die Erdoberfläche, teil» laufen sie als erste »nd 
zweite Vortäufer durch da» Erdinnere. Den Verlauf 
und die Geschwindigkeit dieser „Vorläufer", die, wie 
der Name andeutet, den Hauptwellen voraneilen, hat 
man mit Instrumenten gemessen, welche sogar die un-
geheuer kleine Erschütterung anzeigen, die ein gegen 
deu Boden gedrückter Pul» der Erde mitteilt. 

Voa den interessante» Ergebnissen der Erdbeben-
forschung während der letzten Jahrzehnte will ich hier 
nur folgend« anführen. Die ersten Borläufer find lon-
gitudinale Wellen, die zweite» dagegen transversale. 
Die Erzeugung verschiedener Wellenarten auS ein und 
derselben Bewegung kann aber nach physikalische» Ge-
setze» nur in einem festen Körper geschehen. Da man 
nun Vorläuferwellen gemessen hat, die auS 6000 Kilo-
meter Tiefe kamen, fo muß also daS Erdinnere ein 
fester Hexn fein. Die Dichte diese» Kerne« ist etwa 
achtmal so groß wie die deS WasserS, denn die G«-
samtdichte der Erde beträgt fünfeinhalb und die der 
oberen Erdschichten zwei bi« drei. Die Dicht« acht läßt 
vermuten, daß der Erdkern au» unter starkem Druck 
stehendem, nickelhaltigem Eisen besteht. Um ihn liegt 
ei» leichterer GefleinSmantel. Die Grenzschicht zwischen 
Kern und Mantel muß nach Wiechert, einem der be-
kanntesten Erdbebenforscher, iu etwa 1500 Kilometer 
Tiefe liegen, denn hier ändert sich die Geschwindigkeit 
der Borläuferwellen auffallend schnell. 

(Berliner Tägliche Rnndschau.) 

wurden folgende Entschlüsse gefaßt: 1. Die Repa-
rationSzahlungen müssen herabgesetzt lverlx», da die« 
zur» Wiederaufbau ber europäischen Wirtschaft un-
bedingt erforderlich ist; 2. daS Saar decke» muß an 
Deutschland zurückgegeben werden; 5. die französische» 
Bergwerke müsse» wieder in Betrieb gesetzt »erben; 4. bi« 
gegenwärtigen Schulden müsse» ausgelöscht werben; 
5. bie Bedrohungen durch Allgemeinverträge müssen aus-
höre»; 6. der Völkerbund hat eine Verbreiterung zu «r-
sahren; 7. sür Deutschlanb muß ein« internationale An-
leihe gesichert werden; 8. die Revision aller Frieden«. 
Verträge durch den Völkerbund hat zu erfolge»; 
3. bem russische» Volke muß da« Recht auf die 
Regierungsform zuerkannt werden, die ihm beliebt; 
10. Rußland muß seine Borkciegsschulden anerkennen, 
wofür ihm ein« ausreichende finanzielle Hilfe zu ge-
währen ist. 

Lloyd Georges Kriegsgespenfter. 
Vor einigen Tagen hielt Lloyd George w 

London eine wichtige politische Tischrede über bie 
bedrohte FriebenSlage in Europa. Unter anderem 
gab er seiner Befürchtung Au«»ruck, daß sich die 
Lag« in den AuSbruch eine« Konfliktes verschärfe» 
werde. Man glaubt allgemein, daß Lloyd George 
gelegentlich seiner Zusammenkunft mit Powcar6 
Frankreich völlig neue Entwürfe in der Angelegenheit 
der Reparationen und der französischen Schulde» 
unterbreiten werbe. 

Griechische EroderungsplSne. 
DaS Berliner Tageblatt läßt sich au« Adrian-

opel berichten: Hier und in ganz Thrazien sind in 
der letzten Zeit große militärische Borbereüungeo zu 
bemerken, da die griechische Regierung in Avrianopel 
in den letzte» Tage» wiederholt erklärte, der Kamps 
zwischen Griechenland und der Türkei müsse jetzt un-
bedingt sein entscheidende« Ende siiden. Allgemeine 
Annahme ist, daß die gegenwärtige» Truppenbewe-
gungen der Ei>tsch«idung der orientalischen Frage 
auf militärischem Wege dienen sollen, da die Diplo-
male» vergeblich die Orientsrage zu löse» v-rsuchen. 
Die griechische Bevölkerung Thraziens begrüßt die 
Truppevbtwegungen mit großer Begeisterung und 
erhofft davon die Ersüllung deS großgriechische» 
Ideal« der Eroberung Konstantinopels. Man nimmt 
allgemein an. daß di« Engländer bie. nationalen Be-
Hebungen Griechenlands würdigen und ihnen Unter-
tützung verleihen. — Der Oberkvmmandant der 
illiierten Truppen in Ko.istantinopel ordnete an, 
)aß die französischen Truppenabteilungen den Tscha-
taldscha-Adschnitt besetzen und sich eine» eventuelle» 
Bormarsche der Griechen aus Konstantwopcl ent-
gegensetzen. 

Das unzerstörbare Nationalgefühi. 
Zum Erscheinen der schwedischen Ausgabe von 

NtttiS Buch „DaS friedlose Europa", dem wir vor 
einiger Zeit eine» Leitartikel gewidmet haben, schreibt 
die schwedische Zeitung Srockholm« Dagblao: Nach 
Nit l i war das Hauptziel des Berfalller Vertrage« 
die Vernichtung, Zerstückelung und Demütigung 
Deutschlands und die Abiömng deS deutschen Na-
tionalgefühleS unter dem Drucke der Armut und 
VersNavung. Seit dem FriedenSichlufse hat die fran-
zösiiche Politik zweisellos in demselben Sinne gear» 
beilet, aber sie vergißt, daß daS Nationalgefühl eine« 
Volkes nicht zu töten ist. Unter der Härte der Zeit 
wird es nur ausgeprägter und in diesem Falle wird 
es allmählich von der öss«»tlichen Meinung vo» 
bald ganz Europa unterstützt. ES kann geschehen, 
daß da« von d«n Männern der Zerstörung herauf-
beschworen? Verderben letzte» Endes sich gegen sie 
selber uno ihre eigenen Taten wendet. 

Die Ausweisung der Wlttelsdacher. 
Der BerfassuugSanSHuß des bayerischen Land-

faaed besaßte sich vor ewigen Tagen mit zwei An-
trägen der uuabbängigen Sozlalisien, in denen die 
Ausweisung der WutelSbacher au« Bayern gefordert 
wird. Der StaatSminiüer de« Innern erklärte i» 
seiner Antwort: „Es ist schade um die Zeit, die man 
auf solche Anträge verwenden muß. Ich habe sie mit 
d«m Gefühle de« Ekel« vor drn sogenannten demo 
kratischen Grundsätzen, wie st« darin vertreten sind, 
gelesen. W>r Bayern lassen un« in keiner Weise 
irremachen in dem Gefühle der Dankbarkeit gegen 
unser angestammte» LönigshauS.' Der Reserent 
Gras Pestallozzi, Mitglied der bayerischen Volks-
partei, sagte in seinem Schlußworte: „ Ich geb« der 
Empörung meiner Parteisreunde darüber Ausdruck, 
daß wir eS erleben mußten, daß ein Bayer die 
Ausweisung der WittelSdacher verlangt, die elfhunbert 
Jahr» im Lanbe fitzen. Wenn Ausweisungen verlangt 
werden, sollen jene Leute ausgewiesen werden, die 
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zum Zwecke kei Hetzen« und Stänkern« anwesend 
sink." Bei der Abstimmung wurden die Anträge 
gegen die Stimmen der Unabhängigen abgelehnt. 

Di« Forderungen der Deutschen 
in Rumänien. 

I n der Schlußsitzung de« vorbereitenden rumä-
nischen V e r f a s s u n g S a u S f c h u s s e S stellte Abgeordneter 
Roth al« Vertreter de« deutschparlamentarischen 
Verbände« die Forderung der Deutschen sür die 
verfassungsmäßige Regelung der Minderheitsrechte 
auf. Er forderte die Gleichberechtigung der Kirche, 
Freiheit de« Unterrichte«. Errichtung nichlrumänifcher 
Schulen durch private Kirchen oder Körperschaften 
sowie die verfassungsmäßige Regelung der Sprachen-
frage in Verwaltung und Justiz. Gleichzeitig kündigte 
Abgeordneter Roth die Ueberreichung einer Denk-
schrist an, die diese Forderungen in die Einzelheiten 
durchführen und begründen sowie Vorschläge sür 
die verfassungsmäßige Regelung enthalten wird. 

Aus Stadt uns jsuii. 
Das Königspaar in Celje. Am Sonn, 

tag fuhren König Alexander und Königin Maria 
auf einem ganztägigen AutoauSfluge durch Slowenien 
nach Zagreb auch durch unsere Stadt. Wie Leo-
grader Nachrichten besagen, wird da« königliche 
Hoslager wahrscheinlich anfangs August von Bled 
nach Dubrovnik übersiedeln, da in Bled bereit« kalket 
Wetter eingefallen ist. I n Dubrovnik werden die 
Fürstlichkeiten zehn Tage weilen, worauf Dalmatien 
bereist werden soll. ' 

I m Kampfe um das Recht. Die Leitung 
der Partei der Deutschen in der Woiwodina hat an 
ihre Ortsgruppen nachfolgenden Aufruf erlassen: 
An alle Ortsgruppen der Partei der Deutschen! 
Deutsch«! Die Wählerlisten wurden den Gerichts» 
Höfen vorgelegt; nach Einsicht in dieselben können 
wir konstatieren, daß tu der Woiwodina die Deut' 
schen (wenige Beamte ungerechnei) auS den Wähler-
listen ausgelassen, resp, in dieselben infolge Auf-
trageS nicht ausgenommen wurden. Deutsche! Diese 
Entrechtung können wir nicht dulden, deshalb müssen 
wir a l l e, ohne Ausnahme, unser versaffungS-
mäßiges Rech», das man uns jetzt n icht m e h r 
aus Schemgründen (OplionSrecht) vorenthalten kann 
und darf, in Anspruch nehmen, und müßen die 
Richtigstellung der Wählerlisten massenhaft bei der 
Gemeinde und beim Gerichtshöfe im Reklamation«« 
Wege fordern! Der Staat fordert die volle Erfüllung 
unjerer Staate Pflicht«» in Steuern und Wehrpflicht, 
also muß man auch unS bodenständigen erbgesessenen 
Deutschen die verfassungsmäßigen Nichte geben und 
gewähren! Obmänner und Deutsche, unverzagt an 
die Arbeit umS Recht! 

A u s l e g u n g des A r t i k e l s 14 der V idoo-
danVer fassung. DaS Präsidium der Provinz-
Verwaltung in Ljuvljana erjucht uns um die Ber-
öffentlichung nachstehender Bekanntmachung: Bezüglich 
der Anmeldung von Versammlungen bei der politi-
schen Behörde besagt der Srtikel 14 unserer Ver-
sassung, daß die genaueren Verfügungen über daS 
Veriammlungsrecht daS Gesetz vorschreibt. Diese« 
Gesetz ist noch nicht erschienen und es gelten demnach 
noch dir alten GesetzeSvorschriften über Bei sammlungen, 
fownt sie nicht zur Verfassung selbst im Wi»er-
spruche stehen. Als die Verfassung in Geltung trat, 
galt daS alte VersammlungSgesetz «uS dem Jahre 
1867, österreichisch«» RGB. Nr. 135, insoweit e« 
nicht durch den Punkt 3 der Ministerrativeiordnung 
vom 20. Mai 1919 über die Ausnahmen von deu 
geltenden Gesetzen umgeändert wurde. Diese Ber« 
ordnung wurde rechtzeitig dem gesetzgebenden AuS-
schusse zur Durchsicht vorgelegt und besitzt im Sinne 
dlS Artikels 13V der Verfassung Gesetzeskraft. Be-
züglich der Versammlungen verfügt dies« Verordnung 
nachfolgendes: „Versammlungen irgendwelcher Ar», 
feien sie allgemein zugänglich oder aus grladev-
Gäste beschränk«, in geschlossenen Räumen oder unter 
freie« Himmel, dürfen nach vorheriger Anmeldung 
bei der politischen Behörde abgchal:«» werden. Ber-
sammlungen unter freiem Himmel darf die politische 
Behörde auS Gründen des StaatSinteresfe« oder der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung verbieten. Diese Vor-
schrist ordnet bloß einige Grundsätze über die Ver-
fanimlungrn, besitzt jxdoch kerne verschiedenen Detail-
Vorschriften. Hinsichtlich der noch nicht geregelten 
Fragen gilt im Hinblicke auf das oben Angeführte 
noch das alte ötterreichische Bersammlungsgesetz auS 
dem Jahre 1867. DieS gilt besonders bezüglich der 
Anmeldefristen der Versammlungen. Für die Anmel» 
dnng der Verfammlangtu hat da« VersommlungS-
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gefetz au« de« Jahre 13S7 für allge«ein zugäng-
I-cht Versammlungen einen Termin von drei Tagen 
festgesetzt. Mi t Punkt 14 der Verfassung wurde 
diese Frist hinsichtlich der Versa«mlungen unter 
freiem Hi»«el aus 24 Stunde« abgekürzt und des-
halb auch bezüglich der übrigen Versa««lungcn. 
Mi t dieser Vorschrift hat die Verfassung einzig nur 
festgesetzt, daß 1. auch für Verfammlungen unter 
freiem Himmel kein« behördlichen Bewilligungen er-
forderlich sind und daß 2. sogar für V«rsammlungen 
unter freie» Himmel ein Anmeldetermin von 24 
Stunde» genügt. Keinesfalls aber hat die Verfaffung 
bestimmt, daß für andere Versammlungen überhaupt 
keine Anmeldungen «rsorderlich sind oder die Sin-
beruser keine Frist einzuhalten brauchen. Da aber 
für Versammlungen unter sreiem Himmel eine An-
Meldung von 24 Stunden vorher genügt, kann na> 
türlich für andere Versammlungen weder eine längere 
Frist noch irgend eine behördliche Bewilligung ge> 
fordert werden. Der Statthalter: Jo. Hribar m. p. 

Arbeitertag in Celje. Die fozialdemo-
kratlfche Organisation ist mit den Vorbereitungen 
zu einem großen Arbeltertage beschäftigt, der am 
6. August in Eelje stattfinden wird. ES werden her-
vorragende Vertreter der Soziald«mokratie und die 
Abgeordneten der Partei daran teilnehmen. 

Vernunft» Jugend ! Unter diefer Auf-
schrift lesen wir unter den TageSnachrichten au« 
Celje in der Ljubljanaer Jugoslavisa: „ I n den letzten 
Tagen bemerken wir, daß einige heißblütige Jüng-
linge unter der MaSke völkischer Gesinnung und des 
Nationalismus verschiedene Zwischcnsälle provozieren, 
die dann von unseren Gegnern „faschistische" ge-
nannt werden. I n Wirklichkeit sind die« keine sa-
fchistifchkn Ausschreitungen, sondern unüberlegte 
Handlungen der Jugend, die nicht weiß, was sie 
tut. I n der Nacht von Donnerstag auf Freitag be-
gannen einige solche Bübchen mit Milchzähnen in 
der Narodna Kavarna in der Pr,sernova ulica Lärm 
zu schlagen. Die Polizei mußte einschreiten und acht 
dieser Radaubrüder arretieren. Unserer Meinung 
»ach würden diese Range» 25 auf den UnauSsprech-
lochen als angemessene Strafe verdienen uud das zu 
heiße Blut würde stch schnell abkühlen." 

Rauferei zwischen Mil i tär und givil 
An einem der letzten Abende entspann sich im Cas6 
„Europa" eine Rauferei zwischen vier Zivilisten 
und drei Soldaten, die auf der Straße ihre Fort-
setziing fand. Die Polizei sperrt« die Zivilisten als 
die Schuldigen ein und diktierte ihnen am anderen 
Tage entsprechende Geldbußen. 

Autounfal l Bor einigen Tagen unternahm 
der Schwiegersohn des Großindustriellen Majdi'k in 
Eelje, Herr Joksic. einen Antoausflug mit Frau 
und Schwägerin iu die Umgebung. Joksc, der de» 
Wagen selbst lenkte, fuhr bei einer Siraßenkurve an 
einen Felfen an, so daß daS Auto zertrümmert 
wurde. Fiai» Jols l erlitt schwere, di« anderen Ja. 
fassen leichter« Verletzungen. 

Cholera in unserem Staate Der 
Chef deS SanitälSwesenS im Ministerium sür Volks-
gefundheit. Dr. Stam;ar, teilt« einem Journalisten 
mit. daß einige Fälle vr>n Cholera i« den südlichen 
Gegenden unseres Staate« aufgetreten wären. Die 
Krankheit werde von Rußland eingeschleppt, wo 
*. B. in Odessa 3000 Personen an der Seuche er-
krankt wären. Unsere Gesundhenebehörden habe» 
alle Maßregeln vorgekehrt, um das Ausbreiten der 
Seache zu verhindern. 

Eine neue Lungenheilanstalt in Slo-
toenien- Der langjähiige Fzcharz' sür Lungen-
krank«, Herr U. M . Dr. C i r l Pecnik, eröffnet in 
einigen Wochen «ine Lungenhe'.lanstalt „Sanatorium 
Dr. Perm?" bei Rogaska Slatina (Rohitsch-Sauer-
brunn), inmitttn groß«r Wälder, außerhalb deS 
KurrayonS. Es ist die erste Piivatheilansialt sür 
vermögendere Kreise in Slowenien mit vorzüglicher 
Verpflegung, mit in jeder Beziehung erstklassiger 
Wiener Küche. Lungenkranke werden jederzeit aus-
genommen. Prospekte gratis. Anfragen an den Chef-
arzt : Dr. Pecnik, derzeit St. Jm i j ob j. Z. 

Eine Liga gegen die Korruption. 
I n Beograd wird viel von einer „Liga der Vierzig" 
gesprochen, die schon seit Zähren dokumentarisch be« 
legt:ö Material über Korruptionsjälle sammelt. daS 
demnächst veröffentlicht werden soll. 

E r h ö h u n g der Rasterpreise. AuS 
Ltserkreisen wird uvs geschrieben: Bei der am 
31. Jul i stattgefundenen Zusammenkunft der Friseure 
in Celje wur»en die am 16. Februar d. I . fest-
gefetzten Preise infolge der allgemein gefliegeacn 
Teuerung erhöht, und zwar , 

Rasieren «m einen halben Dinar; 
Haarfchneiden um einen Dinar; 
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Haarbrennen un zwei Dinar; 
Kopswaschen um «in bi« zwei Dinar; 
Da« Kopsrasieren kostet j«tzt acht Dinar; 
DaS Haarschnriden für Selbstrafeur« acht Dix. ; 

an SamStagen werden die Preise für Haarschneiden 
im allgemeinen um 3 0 # höher angesetzt. Die Rasier-
stubtn werden an Sonntagvormittagen offen fein. 
Man kann an dieser Erhöhung der Friseurpreise, 
die im Verhältnis zur Verteuerung «nderer Artikel 
nach sechs Monate« noch immer nicht allzu hoch 
erscheint, nicht viel aussetzen, da ja z. B. der Ein-
suhrzoll für Luxusartikel allein fchon um 300# 
erhöht wurde. Allerdings möchten wir bei dieser 
Gelegenheit die Hoffnung auSsprechen, daß «a» 
sich auch überall, ohne «ine Infektion befürchten zu 
müssen, in ein reines Tuch wird abwischen können. 
Wir sagen ausdrücklich ü b e r a l l , weil man bei 
einzelnen Friseuren oft genug lieber daS eigene 
Taschentuch als das dargereichte Handtuch verwende« 
möchte. 

Weltuntergang im August. Di« Lon-
doner Daily Mai l meldet aus Newhork: Der her« 
vorragende Geologe und Spezialist für vulkanisch« 
Forschungen Dr. Milton Nobles in Philadelphia 
teilt in einer Abhandlung mit, daß vor Ablauf eine« 
MonaieS Südeuropa, Nordafrika und ganz Asien 
durch Erdbeben zerstört und ihre Bewohner ver-
nicht-l fein werden. Das ungeheure Ereignis wird 
mit dem Ausbruch von 70 Vulkanen beginnen, die 
sich in der Nähe von Budapest befinden. — Jeden-
falls angenehme Aussichten! 

Französische Phantasie. Während sich 
die Regierung Wirth in ihren Bemühungen überbot, 
die Attentäter auf den Außenminister Rathenau zu 
stellen, leistet sich die Pariser Presse die in einen 
Hintertreppenroman gehörende Behauptung, daß der 
Selbstmord der beiden Mörder nur eine Komödie 
gewesen sei. Die Leichen, die im Burgturme von 
Saaleck gefunden wurden, seien gar nicht die der 
Mörder gewesen, sondern zwei au« dem Spital« 
herbeigeschaffte Tote. Die Blätter heben die Eile 
hervor, mit der di« beiden Toten begraben wurden 
(man hätte sie wohl in ElS verpackt nach Paris 
senden sollen!). Die Leute, denen eS gelungen sei, 
in die Burg zu gelangen, hätten festgestellt, daß 
nicht nur die Toten keine Wunden harten, sondern 
daß auch nirgends Blmspnren zu finden waren. — 
An der Sein« sieden die Gehirne zwar immer, aber 
dirsen besonder» hohen Grao dürften sie denn doch 
bloß den Hundstagen zu verdanken haben. 

Kemal Pascha lebt. Vor einigen Tagen 
lief die SeufanonSnachricht durch einen Teil der 
Presfe, daß der türkische Heerführer von Angora. 
Kemal Pascha, mit zweien seiner Adjutanten in 
TistiS von armenischen Terroristen ermord«! 
worden sei. Da man diesen mißliebigen Mann ähr-
lich wie den Russen Lenin schon einige Male in den 
Spalten der Blätter umbringen ließ und überdies 
einzelne Zeitungsstimmen von der Ermordung eines 
Djemal Pascha b-richtuen, sahen wir von der 
Wiedergabe dieser Nachricht ab. Wie eS sich nun 
herausstellt, lebt Kemal Pascha zum Schmerze der 
Griechen vorläufig tatsächlich noch weiter. Der 
Ermordete ist d«r ehemalige türkisch« Martneminister 
und Oberbefehlshaber der afghanischen Armee 
Djemal Pafcha, deren Organisation er nach deutschem 
Muster durchgeführt hat. 

Die Beutefahnen des Jahres 1870 
— verschwunden. Aus Grund des Friedensver-
trage? ist die deutlche Reichsregierung verpflichtet, 
die im Jahre 1870 eroberten Fahnen an Frankreich 
zurückzugeben. Eine Anzahl solcher Fahnen wurde 
in der Potsdamer GarnijonSkirche aufbewahrt. Sie 
wurden nun, in drei Kisten verpackt, ins Kriegs-
Ministerium überführt, nm von do« der französischen 
Regierung übergeben zu werden. Bei der Oeffnoug 
der Kisten im KciegSministeriu« stellte eS sich jedoch 
heraus, daß sämtliche Fahnen aus bisher ungeklärte 
Weise v.rschwunden sin». Auf daS Zattandebringen 
der Fahnen wurde eine Belohnung von 100.000 
Mark ausgesetzt. 

Wtrljchujt unS ilcrfteljc. 
Ver jugoslawische Försteroerein über 

die Wegnahme der Wälder. Wie das Za-
greber Tagblalt berichtet, fand am 23. Jul i in 
Sarajewo «ine Sitzung deS Verwaltungsausschusses 
deS jugoslawischen FörsteloereineS statt, die den 
Charakter einer Enquete annah», da an derselben 
die Sachverständigen deS Ministeriums sür Forst-
und Bergbautvesen, der Ch«f der Forstseklion in 
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Hagreb und bie ©samten txr Aorstftktto« in Sara-
jevo teilnahmen. Den Hauptpunkt der Tagesordnung 
bildete die Frage der Enteignung der Ärvßgrund-
besitze. Räch längerer Erörterung wurde eine Reso-
lution gesagt, die als Antwort auj die seitens des 
Ministeriums für Forst- und Bergbauwcsea seinerzeit 
gestellten Fragen angesehen werden kaun. Die Re-
solution enthält die Ansicht, daß die Enteignung 
laut Paragraph 41 der Verfassung nicht imperativ, 
sondern fakultativ genommen werden solle, da» heißt, 
die Eülcigiiung solle dort durchgeführt werden, wo 
die» die wirtichasllichen Bedürfnisse deS BolkeS be» 
züglich der Weiden, deS Bau. und Brennmaterial«» 
verlangen. Die nationalpolitischen Motive bespricht 
die Resolution nicht, da bei denselben die Fachinter« 
essen nicht ausschlaggebend sind. Die Enteignung ioll 
nur zugunsten deS Staates vorgenommen werden 
und nur dann, wenn die Gemeindewälder nicht ge-
nllgen, zugunsten der SelbstverwaltungSkirper. Der 
absolute und ausgesprochene Waldboden ist nur zu-
gunsten d«S Staates zu enteignen. Die Waldungen 
a l i Eigentum der Industrieunternehmen verbleiben 
auch weiterhin im Besitze der letzteren. Die Bestim-
murigen und die Durchführung der Enteignung fallen 
in die lkompeienz des besonderen Gerichtes. AIS 
zweiter Punkt der Tagesordnung wurde der Gefetz-
entwurf über die Wälder erörtert. I n dieser Frage 
hat der BerwaltungSauSschuß den Beschluß gefaßt, 
auB feinen Mitgliedern eine Kommission von Lach-
verständigen zusammenzustellen und dem Ministerium 
vorzuschlagen, diese Kommission mit der Ausarbeitung 
des WaldzefetzeS zu beauftragen. Bezüglich der Aus-
arbeitnng von Eisenbahnschwellen wurde beschlossen, 
daS Ministerium aus den Schaden, der durch die 
Erzeugung von Eisenbahnschwellen au« Eichenholz 
entsteht, daS zu anderen teueren Erzeugungen ge-
eignetet ist, aufmerksam zu wachen. Die Eisenbahn-
schwellen müßten auS Buchenholz gearbeitet werden 

und eS wäre höchste Zeit, noch zwei StaatSa»stal>en 
für Holzimprtgnieruug zu errichten. Es wurden 
noch andere Fachfrage» erörtert und den Sektionen 
de» Bereines zwecks Prüfung übergeben. 

Die mitteleuropäische Baiutenkrise. 
Die italienische Regierungskrise Hot außer politische 
auch wirtschaftliche Ursachen. Es wird immer offen» 
sichtlicher, daß die Eutentepolitik, der Italien auch 
unter de» letzten Kabinette treu geblieben ist, auch 
die „ Siegerstaaten" ins sinanziele Verderben reißt. 
Für Italien resultiert daraus zunächst ein Budget, 
desizit von über 10. MLiarden Lire, die Lira sinkt 
langsam aber stetig und in der italienischen Presse 
begegnet ma» bereit» Stimmen, die daraus hinweisen, 
daß die italienische Währung denselben Weg gehe 
wie die retck»deutsche und die deutschüsterreichifche. 
— I n Rumänien stellen sich dieselben Erscheinungen 
und Einsichten ein. So schreibt die Hermannstädter 
Deutsche Tagespost in einem sehr bemerkenswerten 
Aufsatze: „Die Entwertung deS Leu ist nicht allein 
auf bie Spekulation zurückzuführen, denn gerade die 
vo» Take Jonescu eingeleitete auswärtige Politik 
drückt den rumänischen Leu. I h r Ziel war: ein 
Mitteleuropa der Siegerftaaten. das unter Frank, 
reich» väterliche« Auge Polen. Tschechen, Süd la^oeu 
und Rumänen die Errungenschaften au» Krieg und 
Sieg sichern sollte. Die mitteleuropäischen Zusammen-
hänge gingen dabei erst recht in die Brüche. AIS 
Take JoneScu gegangen war, schien es ander» werden 
zu wollen. Bratianu war ein erbitterter Feind der 
Außenpolitik Take JoneScuS und in Genua schien 
Rumänien einzuschioeoken. allein es blieb doch wieder 
beim alten, Rumänien blieb bei Frankreich. WaS 
sagte der rumänische Leu dazu? Er stürzte! Die 
mitteleuropäischen Zusammenhänge sind eS, die den 
Lc« abwäns ziehen, die Mark reißt olle anderen 
mitteleuropäischen Zahlungsmittel mit in den Ab-
gründ." 

Di« südslawisch« Pflaumenernte. Der 
voraussichtlich reich« diesjährige Ertrag wird aus 
7000 Waggons Dörrpflaumen und etwa 700 Waggons 
Pflaumenmus geschätzt. 

Der deutsch - südslawische Handels-
vertrag. Die Besgrader Politik« »acht daraus 
aufmerksam, daß daS Beograder Preßdüro bereits 
am IS. Juni mitgeteilt hatte, der Bertrag mit de» 
Deutschen Reiche sei ratificiert worden uud » i t dem 
genannten Taye In Kraft getreten, nachdem am 
6. Jnni i n Amt»blatte dieser Tag al» Stichtag 
angegeben worden war. Diese Nummer de« A»lS-
blatte» sei aber zu» größten Teil plötzlich zurück» 
gehalten worden unv Ende Juni war von den Zoll-
ä»teru der neue Vertrag i»«er noch nicht in Kraft 
gesetzt worden. 

Neue Abgaben auf geistige Getränke. 
I m Finanzministerium wird ein Gesetzentwurf auS» 
gearbeitet, nach welchem für den AuSschank von 
Bier, Wein, Branntwein uud schwarzem Kaste« eine 
neue Taxe vor geschriebn» wird. Diese Taxe wird 
von den Besitzern jener Lokale eingehoben, in welchen 
die genannten Getränke ausgeschenkt werden. Die 
Einnahmen dieser Taxe, die aus jährlich 30 Milli» 
onen Dinar geschätzt werden, sollen zur Tilgung 
der Schuld bei der Narodna danka verwendet 
werden. 

Einstellung der Zteparationsliefer» 
ungen an Jugoslawien. Die Reparation«. 
kommission verständigte den Delegierten Jugoslawien» 
bei der ReparationSkommifsion Mato BoSkomc, daß 
Jugoslawien weiterhin kein Eisenbohnmaterial auf 
Reparationskonto in Deutschland »ehr bestellen 
könne, da sein Anteil durch die bisherigen Liefer» 
ungen vollständig erschöpft sei. 

P E X A T E T E 
Teigwaren, auch Xaecaronl, aus der altbekannten Fabr ik 2nidar5I£ & Valenfid, J l i r ska Bist r lca 

s ind d ie a l l e r b e s t e n und ü b e r a l l e rhSI t l i eh . 
L a s e r u n d V e r t r e t u n g : B . D u n e I n d r o r , O l l e , L j u b l j n n » , T l u r l l i o r . 

Lehrjunge 
mit guter Schulbildung, dar slo-
venisehen und deutschen Sprach? 
mächtig, wird aufgenommen bei Firma 

j . Hönigmann, Celje. 

Kommis 
oder als Magazinear sucht Posten 
junger Mann, millt lrfrei, der slo-
wenischen und deutschen Sprache 
mächtig. Zuschriften erbeten unter 
»Tflchtig 28107* an die Verwaltung 

des Blattes. 

Weibliche Kanzleikraft 
der slovenischen u. deutschen Sprach« 
in Wort und Schrift mächtig, Ma-
achinscbreiberin und slotte deutsche 
Stenographin per sofort gesucht. 
Offerte unter „Aktien gesell schaft 281 !3" 

an die Verwaltung des Blattes. 

Kravatten-
Näheriimen 

werden gegen guten Gehalt sofort 
aufgenommen. 

„Venera" , Indnnt r i j a krarata , 
Zagreb, Pet&eniea 18. 

Mädchen für Alles 
die auch kochen kann, wird mit 
guten Gehalt und guter Behandlung 
nach Zagreb gesucht. Offerte sind 
au Julius Sattler, Krifevci, Kroatien, 

zu senden. 
> ' ^ 

Näherin 
empfiehlt sich ausser Hans für 
Wäsche und deren Ausbesserung. 
Anzufragen Gosposka ulica 22, bei 

Luiar. 

Instruktor 
fttr die Nachprüfung in der Mathe-
matik der 5. Gymnasialklasse ge-
sucht. Gell. Anträge unter a B 3 ' 

postlagernd Ljnbljana. 

Jüngerer, fachmännisch gebildeter, onor-
giacher L a n d w i r t sucht zweck* mehr-

j ihrig er Pachtung 

ein Gut 
TOB 10—15 Hektar Land (Aeeker, Wiesen, 
ObstgKrten) in Sonniger ebener Lage. 
Uebornimmt auch eine Verwalter»teile. An-
gebote sind unter ,.Oekonom 28088" an 

die Verwaltung dös Blatte« in richten. ' 

Zwei Stück 

Petroleum- oder 
Benzinreservoire 
för je 3000 Kilogr. Inhalt, 12 Mill i-
meter starkes Eisenblech, zu ver-
kaufen. Anfrage an Agentur Iran 
Klemsche, Maribor, Gosposka ulica 

Nr. 37/1. 

Kinderbett 
gut erhalten, ist preiswert zu ver-
kaufen. Presernova nl. 17, l .St. links. 

Herrn Apotheker Gabriel Piccoli 
in Ltubljaaa. Dr. L. Färber, 
Stabsarzt in Göre, hat Piccoli'« 

Eisenhaltigen Wein 
Patienten, welche seit langer 
Zeit nervös waren, immer mit 
bestem Erfolge verschrieben. 
Aufträge werden prompt gegen 

Nachnahme ausgeführt. 

Beste Wiener Hefe 
liefert am billigsten J o b . Roy , 
Maribor, Glavni trg 3. Ein Versuch 
genügt und Sie bleiben meine treue 

Kunde. 

Kudritzer Gebirgsweins 
aus deat Banate 8H8 offeriert 10— 11*'„ig», 
nach Qualität 11—13%ife S rhwarrweine, 
mit 10- bia IS K per Liter. Garantiert natur-
echte Produtentenweine in grösserer Aus-
wahl. Den Kinkans besorgt •ommissiona-
weiae J e h a n n T r t * . k a d i l t s , 

R a n a t 8H8. 

W e i n 
Offeriere primaVrsaeerGebirgfwetae.WeiM. 
weine ron 10 bi* i l j f , je nach Qualität, 
IUna Preise von 10—12 K. Kotweine roa 
10 bi» 11> 10—12 K per Liter, garantiert 
naturreine Produxentenweiae. Beaorge den 
kommlsaionsweisen Einkauf direkt rora 
Produzenten. Msarl T h i e r , Weinpro-
dozont und Wcinkommlssionir, V n s i i . 
(Baaat 8118), Wilsongaase 4. Telephon 146 

Zwei tüchtige, verheiratete 

Eisendrehep 
werden fQr ein grosses Industrieunternehmen in Bosnien zum so-

fortigen Eintritt gesucht. Näherest bei 
E i s e n g r o s s h a n d l u n g D. R a k u s c h , Cel je . 

Schrei bm aschin en 
Farbbänder Karbonpapier 

Reparaturen 

ANT. RUD. LEGAT, MARIBOR 
Slovenska ulica 7 Telephon Nr. 100 

— 8 fw t t , j r t t i 4« Schriftleiter: Stom Schauet. «Drulrr, Beile«» unb teio^fitbtr: Lerrta»b«chb ackeret „Sel»ia" t« Eelje. 


